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ab April werden wir das neue Erscheinungsbild (Corporate Identity / CI) der Abteilung Jugend 
im Bischöflichen Generalvikariat im Rahmen ihrer Neugründung 2013 nach und nach umsetzen.

Das Briefpapier sowie die Faltblätter mit den Ausschreibungen für Veranstaltungen, Fach- und 
Studien tage werden sich im neuen Design präsentieren. Die Homepage, alle Social-Media-Formate 
der Abteilung, FachstellenPlus und zwei Kirchen der Jugend werden ab Juni ebenfalls im neuen 
Äußeren erscheinen.

Damit verbunden hat auch unser Jugendmagazin „Believe“ nach neun Jahren ein neues 
Erscheinungs bild erhalten! Neben der Umstellung der Seitengröße (von A5 auf A4) wurde von der 
Agentur zweipunktnull aus Föhren unter anderem an typografischen Stellschrauben gedreht, um 
das Magazin lesefreundlicher zu gestalten.

Denn das Erscheinungsbild spielt eine weit größere Rolle, als wir es uns vorstellen. Sicher liegt der 
Wert eines solchen Magazins wie bei allen Medien in erster Linie nicht in der Hülle, sondern im Kern 
des Inhalts. Aber das Erscheinungsbild muss Ausdruck geben über den Kern. Es soll schließlich die 
Neugier, der „Geschmack“ im Menschen geweckt werden. Oder einfacher gesagt: Wer mit Liebe ein 
Geschenk für jemanden aussucht, wird es auch in der Verpackung zum Ausdruck bringen. Aus der 
Verpackung lässt sich der Wert des Inhalts erschließen.

Das Erkennungszeichen aller Veröffentlichungen der Abteilung Jugend sowie der FachstellenPlus 
für Kinder- und Jugendpastoral im Bistum Trier wird natürlich das neue „Jugend Bistum Trier“-Logo 
sein! Wichtig war es dabei, die enge Verbindung zum BDKJ sichtbar zu machen. Zugleich sollte die 
Eigenständigkeit betont werden. Dieser Spagat wird gemeistert, indem die Gestaltungselemente 
des BDKJ-Logos zwar übernommen, jedoch verdreifacht, überlagert und farblich erweitert werden. 
Dadurch wirkt das „Jugend“-Logo – im wörtlichen und übertragenen Sinn – vielschichtiger.

Auch in farblicher Hinsicht ist es facettenreicher. Die Botschaft, die dadurch grafisch vermittelt 
wird, ist eindeutig: „Jugendarbeit im Bistum Trier – das ist ein buntes, vielfältiges Programm mit 
unterschiedlichen Facetten.“ Auf diese Weise spiegelt das Logo das Wesen der Jugendarbeit wider.

Noch eine Anmerkung zur Schrift:

Für das Wort „Jugend“ wurde eine junge, frische, unverbrauchte Schrift gewählt. Der Clou dabei: 
Das „g“ bildet zugleich das Dach des Wortes „Bistum“. Dadurch wird die Wichtigkeit der Jugend-
arbeit für das Bistum Trier auch optisch sichtbar gemacht.

 
Wir hoffen, dass Euch und Ihnen die neue „erste“ Believe gefällt,  
und wünschen wie immer viel Freude beim Lesen!

LIEBE LESERIN, LIEBER LESER  
UNSERES JUGENDMAGAZINS BELIEVE,
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Wer sich heute in der Welt umsieht, der wird 

einige Verrücktheiten entdecken. Da scheint so 

manches aus den Angeln gehoben.  

Je bunter und schriller, desto mehr  

Aufmerksamkeit ist gewiss;  

vielleicht auch mehr Spaß.

6 VORWORT  
VERRÜCKTE WELT

VERRÜCKTE  
WELT!
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Liebe Jugendliche,  
liebe Verantwortliche  
in der Jugendarbeit im Bistum Trier,
der junge Mann auf der Titelseite des Believe steht „kopf “ und ändert damit seine Perspektive! Ein solcher Perspektivwechsel kann 
dazu anregen, nicht immer in den gleichen Sichtweisen zu bleiben, sondern eine neue Sicht auf die Wirklichkeit einzunehmen. Die 
Synode im Bistum Trier hat mit der Frage „Wozu sind wir Kirche?“ einen Wechsel der Perspektive und der inneren Haltung markiert: 
Die Kirche versteht sich nicht aus dem Blick auf sich selbst heraus, sondern von dem Auftrag her, den sie von Christus für diese Welt 
hat. So formuliert es unser Bischof Dr. Stephan Ackermann im Fastenhirtenbrief zur Österlichen Bußzeit 2017.

„Herausgerufen (– Schritte in die Zukunft wagen)“, so lautet auch der Titel des Abschlussdokuments der Bistumssynode, sind wir 
Christen/innen durch die Perspektivwechsel aus den bisherigen Traditionen und Denkmustern. Das Wort „Kirche“ bezeichnet genau 
das: Kirche im Griechischen heißt »ekklesia« - die Herausgerufene. Heraus-gerufen: Schritte in die Zukunft wagen! Nur – welche? Wir 
leben in einem Europa, das keine moralische Idee von sich selbst hat, sondern eine pragmatische. Wir leben in einer Welt, die globale 
Herausforderungen mit höchstens nationalen oder regionalen Lösungen angeht. Unser Wirtschaftsmodell ist ein Konsumismus, der 
unter allen politischen Systemen funktioniert. Deshalb ist unsere Idee von Zukunft unscharf. Genesis 12,1 öffnet Weite in Gott. Papst 
Franziskus ermutigt, sie zu gestalten. 2018/2019 setzt die Weltkirche innerhalb von fünf Monaten drei Zäsuren, lässt sich heraus-
rufen für eine neue Generation. Die Internationale Ministrantenwallfahrt ermutigt, sich mit aller Kraft für einen Frieden einzusetzen, 
der in allem „mehr“ ist; der Weltjugendtag ermutigt, voller Hingabe auf Gottes heilbringendes Wort zu blicken. Beide umrahmen jene 
Versammlung, die Zukunft neuen Raum gibt: „Jugend, Glaube, Berufung“. Sie kann nur verwirklicht werden als Synode, als gemein-
samer Weg in der Kirche und in der Welt. Heraus-gerufen sind wir in besonderer Weise auch durch das kommende Osterfest. Ostern 
ver-rückt etwas in unserem Leben und hilft uns so auf unserem existenziellen Weg zu einem Perspektivwechsel.

„Die höchste Form des Glücks ist ein Leben mit einem gewissen Grad an Verrücktheit“, hat der Theologe Erasmus von Rotterdam im 
16. Jahrhundert gesagt. Und wer sich in der Welt umsieht, der wird auch heute einige Verrücktheiten entdecken. Da scheint so man-
ches aus den Angeln gehoben. Je bunter und schriller, desto mehr Aufmerksamkeit ist gewiss; vielleicht auch mehr Spaß. Das kann 
aber auch eine ungebremste Spirale in Bewegung setzen, weil man immer verrückter werden muss, um überhaupt noch wahrgenom-
men zu werden. Und dann hört der Spaß irgendwann auf. Denn zum Glück kommt es auf den „gewissen Grad“ an. Und was ist schon 
verrückt? Was für den einen ein kreatives Experimentieren ist, ist für den anderen schon ein Schritt zu weit. Verrücktheit lässt 
uns aus dem engen Korsett des Gewohnten ausbrechen, lässt Luft zum Atmen und kreativen Raum für Neues. Sie kann Wandel und 
Veränderung schaffen – und einen Perspektivwechsel. So führt sie vielleicht zum Glück. Manchmal ist die fröhliche Verrücktheit aber 
auch gespielt und sie verbirgt hinter der Spaß-Maske der guten Laune auch Unsicherheit, Sorgen und Ängste. Da muss man genauer 
und von allen Seiten hinsehen.

Vor einigen Jahren hat der britische Komiker Eric Idle mit seinen „Monty Pythons“ den Kult-Kinofilm „Das Leben des Brian“ gedreht. Der Film erzählt von einem 
Brian, der klischeehaft an Jesus erinnert. Voll von verrückt-bissigem Humor zieht der Film Parallelen zum Leben von Jesus – und hatte damit beim Kinostart 
einen Sturm der Entrüstung hervorgerufen. Am Ende ist sogar eine Kreuzigungsszene zu sehen, bei der Brian mit seinen Gefährten am Kreuz hängend zu singen 
anfängt: „Always look on the bright side of life!“ – Schau immer auf die helle Seite des Lebens! Ist sowas Verrücktes Gotteslästerung? Auch diese Grenzüber-
schreitung, wie sie manche empfunden haben, kann ein Perspektivwechsel sein: einer, der im wahren Wortsinn etwas verrückt und in Bewegung bringt. Wer das 
Christentum ernst nimmt, der nimmt das Kreuz ernst. Das Leid gehört schließlich zum Leben und seinem Alltag. Wer das Christentum ernst nimmt, bleibt dabei 
aber nicht stehen. „Wir verkündigen Christus als den Gekreuzigten: für Juden ein empörendes Ärgernis, für Heiden eine Torheit, für die Berufenen aber, Juden 
wie Griechen, Christus, Gottes Kraft und Gottes Weisheit.“ (1 Kor 1,23f.), steht in der heutigen Lesung. Das Kreuz „ver-rückt“, es bewegt, hilft zum Perspektiv-
wechsel. So paradox es klingt: Das Kreuz, der Inbegriff des Todes, ist für uns Christen nicht das Ende. Ostern steht vor der Tür: Das letzte Wort hat das Leben. 
Das klingt angesichts des Leids in der Welt „verrückt“. Und doch: Das ist es, was die Welt wirklich ver-rückt, sie aus den Angeln hebt und etwas ganz Neues 
bringt: Der Tod hat nicht das letzte Wort! Das ist die helle Seite des Lebens, auf die wir schauen dürfen, auch in der Fastenzeit: Always look on the bright side of 
life! Ostern bedeutet eine ver-rückte Welt? - Ja, zum Glück!

Ich wünsche Euch und Ihnen, dass wir angeregt durch das Osterfest unsere Perspektive über Tod und Leben hinaus auch in unserer Kirche, der Herausgerufenen, 
und im Besonderen in der Jugendpastoral wechseln, um unseren Auftrag wieder von Christus her verstehen und gestalten zu können!

Euer Diözesanjugendpfarrer

MATTHIAS STRUTH

AUSGABE 01  
APRIL 2017
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D
ie Zeilen dieses Liedes haben die Synodalen bei jeder 
Vollversammlung gesungen. Es sind Zeilen eines leiden-
schaftlichen Gebetes um den Geist Gottes. Dem Geist Gottes 
haben sich die Synodalen auch im Synodengebet anvertraut. 

Es steht für die Überzeugung der Synode, dass nur da, wo Menschen 
Gottes Geist atmen, der Lebensfunke der Kirche entfacht werden 
kann. So öffnet sich die Kirche von Trier über ihre Grenzen hinaus 
auf andere hin. Deshalb hat die Synode in ihren Beratungen nicht nur 
danach gefragt, wie wir in Zukunft Kirche sein wollen. Sie hat auch 
gefragt: Wozu sind wir Kirche im Bistum Trier? Wohin will Gott seine 
Kirche im Bistum Trier heute führen?

Die Synode ist überzeugt: Gott hat einen Plan für die Welt, für alle  
Menschen unserer Zeit und auch für die Kirche von Trier. Gott hat  
den Menschen als sein Ebenbild, als Mann und Frau, geschaffen. Er hat 
jedem Menschen eine unantastbare Würde verliehen. Gott will das Heil 
der Menschen. Er will Lebensfülle für alle. Denn er, der wie Vater und 
Mutter aller ist, hat sich anrühren lassen vom Schrei seines versklavten 
Volkes und ist herabgestiegen, um sein Volk zu befreien (EX 3). Gott hat 
Jesus in die Welt gesandt, damit er Gottes Reich verkündet und es durch 
seinen Weg, durch Kreuz und Auferstehung, zum Durchbruch bringt. Er 
hat Jesus in die Welt gesandt, damit Menschen Gottes Heil erfahren, vor 
allem die Menschen, die es am nötigsten brauchen: die in bedrängenden, 
gewaltsamen, verarmten, unmenschlichen und wie auch immer leidvollen 
Situationen leben (VGL. LK 4).

Gottes Ja zu allem, was dem Leben dient, und Gottes Nein zu allem, was 
das Leben zerstört, drängt die Kirche und drängt jeden einzelnen Men-
schen in der Kirche zu diesem Bekenntnis. Die Kirche hat Anteil an der 
Sendung Jesu. Jesu Mission ist ihre Mission, ist Auftrag der Kirche. 

Die Synode bekennt sich zu diesem Auftrag und ruft die Kirche im Bistum 
Trier heraus, sich in all ihrem Tun und Wirken von der Verheißung des 
Reiches Gottes leiten zu lassen (VGL. MT 6,33). Das Reich Gottes ist in Jesus 
Christus angebrochen. Er hält die Hoffnung auf eine neue Welt offen. 
Diese Hoffnung lässt auch die Kirche im Bistum Trier aus sich heraus-
gehen, ruft sie zu einem Suchprozess heraus und ermutigt sie zur 
Neuorientierung. Wenn jeder einzelne Mensch diese Hoffnung im Herzen 
spürt und sich neu der Verheißung des Reiches Gottes anvertraut, kann 
Neuorientierung geschehen.

„Atme in uns, Heiliger Geist,  
brenne in uns, Heiliger Geist,  
wirke in uns, Heiliger Geist“ 

TITELTHEMA  
PERSPEKTIVWECHSEL
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Eine Kirche, die sich so versteht, die Jesus und seine Botschaft vom 
Reich Gottes folgt, stellt den Menschen, sein Dasein und seine Fragen 
in den Mittelpunkt: seine Freude und Hoffnung, seine Trauer und Angst. 
Eine Kirche, die Jesus Christus folgt, weiß sich an die Ränder und Gren-
zen gesandt, ist empfindsam und solidarisch, wo Menschen in Gefahr 
sind, ihre Würde zu verlieren oder ihrer Würde beraubt zu werden. Die 
Kirche Jesu gibt Zeugnis von der Hoffnung, die sie erfüllt (VGL. PETR 3,15). 
Sie begibt sich dabei in das ihr selbst Fremde. Sie sucht Begegnung mit 
Anderem und lässt sich davon irritieren, betreffen, inspirieren: sie lässt 
sich evangelisieren.

Hinter all diesen Ansprüchen ist unsere Kirche  
und sind wir oft zurückgeblieben. 

Eine Kirche, die Jesus und dem Evangelium vom anbrechenden Reich 
Gottes folgt, setzt auf die Würde und Verantwortung aller Getauften. Sie 
gibt Charismen Raum, die dem Aufbau des Reich Gottes dienen, und sie 
lässt Platz für andere und für einen kreativen Dialog mit ihnen. Sie sucht 
zu unterscheiden, was „eine Frucht des Gottesreiches sein kann und was 
dem Plan Gottes schadet“, um so die Zeichen der Zeit zu erkennen.

Hinter all diesen Ansprüchen ist unsere Kirche und sind wir oft zurück-
geblieben. Wir haben uns schuldig gemacht an Menschen und vor Gott. 
Deshalb bekennt die Synode: Kirche ist nicht für sich selber da. Es geht 
nicht um sie selbst, um ihren Einfluss, ihre Deutungshoheit, ihre Legi-
timierung in der Welt von heute. In der Kirche geht es um Gott und um 
sein Reich, und deshalb um die Menschen – um jeden einzelnen Menschen 
genauso wie um die Einheit der ganzen Menschheitsfamilie.

Auf dem Boden dieser spirituellen Vergewisserung ermutigt die 
Synode die Christinnen und Christen im Bistum Trier und auch das 
Bistum als Organisation, den Aufbruch zu wagen. Sie ermutigt zu 
einem Prozess diakonischer Kirchenentwicklung – sie ermutigt, sich 
grundlegend neu auszurichten und in allen kirchlichen Vollzügen 
missionarisch-diakonisch in die Welt hinein zu wirken.

„Suchet zuerst das Reich Gottes  
und seine Gerechtigkeit“ (Mt 6,33)

AUSGABE 01  
APRIL 2017



10 BELIEVE  
DAS JUGENDMAGAZIN DES BISTUMS TRIER

Menschen vom Glauben begeistern
mit Freude Kirche Jesu Christi sein

D
ie Synode ist von der Notwendigkeit eines Perspektivwechsels überzeugt und betrachtet ihn als wesentlich für die Zukunft 
der Ortskirche von Trier. Sie nimmt damit tiefer, anders und radikal wahr, dass sich das gesellschaftliche und mit ihm auch das 
christliche Leben in einem rasanten Wandel befinden. Im Neuen liegt eine Radikalität, die nicht dem Alten, bisher Bekannten 
verhaftet bleibt, sondern sich mit Mut und Weite neuen Perspektiven stellt. Damit wird das Bisherige nicht entwertet. Vielmehr 

wird deutlich, dass vieles nicht mehr der heutigen kirchlichen und gesellschaftlichen Situation entspricht und nicht mehr dazu beiträgt, 
Menschen vom Glauben zu begeistern und mit Freude Kirche Jesu Christi zu sein.

Es gilt Abschied zu nehmen. Abschiednehmen heißt einzusehen, dass etwas ans Ende gekommen ist, heißt einen Schluss-
punkt zu setzen. Bewusstes und verantwortliches Abschiednehmen lässt dem Zurückgelassenen die Bedeutung, die ihm 
zusteht. Ein guter Abschied macht einen Neuanfang möglich. Aus dieser Wahrnehmung heraus hat die Synode vier Perspek-
tivwechsel für die zukünftige Entwicklung der Kirche von Trier beschlossen:

1. Vom Einzelnen her denken

2.  Charismen vor Aufgaben  
in den Blick nehmen

3.  Weite pastorale Räume einrichten  
und netzwerkartige  
Kooperations formen verankern

4.  Das synodale Prinzip  
bistumsweit leben

TITELTHEMA  
PERSPEKTIVWECHSEL
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Bedeutung

Eine Kirche, die vom Einzelnen her denkt, sucht 
den einzelnen Menschen in seiner Lebenswirk-
lichkeit auf und möchte ihn darin verstehen 
lernen. Vom Einzelnen her denken meint eine 
fragende, sich interessierende, sich solidarisie-
rende und eine zugewandte Kirche. Sie vertraut 
auf die Gegenwart Gottes im Leben jedes 
Menschen und richtet ihr Handeln an Jesus 
Christus aus.

So lernt die Kirche von Trier, sich an den 
Grundfragen der Menschen zu orientieren und 
sie im Lichte des Evangeliums gemeinsam mit 
ihnen zu deuten. Das ermöglicht, mit ihnen 
neu zu entdecken, wie sie die christliche 
Botschaft in ihrem Leben wiederfinden. Dabei 
blickt die Synode zum einen auf die Vorteile 
der Individualisierung in der Gesellschaft, zum 
Beispiel die Zunahme individueller Freiheit, das 
Mehr an Wahlmöglichkeiten, die Pluralität der 
Lebensentwürfe. 

Zugleich stellt sich die Synode der Frage, wie 
mit der negativen Seite der Individualisierung 
umzugehen ist, etwa dem Verlust menschlicher 
Würde, der Vereinzelung und Vereinsamung, 
der Konkurrenz um Lebenschancen, dem Weg-
fall schützender Gemeinschaft und dem Rück-
gang bzw. Verlust christlicher Gemeinschaft.

Wenn die Kirche von Trier vom Einzelnen her denken will, wird sie besonders die Begegnung mit den 
verwundeten, an den Rand gedrängten, armen, benachteiligten Menschen suchen. Was braucht es, 
damit sie Lebensfülle erfahren? Wie können Vergemeinschaftungsformen aussehen, die Solidarität 
stiften? Wie kann die Kirche solidarisch Anwaltschaft für sie übernehmen?

Mit dem Perspektivwechsel „Vom Einzelnen her denken“ meint die Synode ausdrücklich nicht, dass 
alles willkürlich und das Evangelium beliebig wird. Sie rät aber genau so ausdrücklich, dass Kirche 
sich zum Einzelnen und zur Einzelnen hinwendet, ohne ihn oder sie bevormunden oder uniformieren 
zu wollen. „Es geht nicht um den abstrakten Menschen, sondern um den realen, den konkreten und 
geschichtlichen Menschen. Jeder einzelne Mensch ist gemeint; denn jeder ist vom Geheimnis der 
Erlösung betroffen, mit jedem ist Christus für immer durch dieses Geheimnis verbunden.“

Spannung

In einem solchen Perspektivwechsel liegen auch Spannungen. So bedeutet „Vom Einzelnen her den-
ken“, sich der Spannung zwischen dem einzelnem Menschen und der kirchlichen Gemeinschaft bzw. 
Gesellschaft bewusst zu bleiben. Das Individuum steht der Gemeinschaft gegenüber, und beide 
sind miteinander verbunden wie die beiden Brennpunkte einer Ellipse. Der einzelne Mensch ist auf 
andere, auf Gemeinschaft angewiesen, Gemeinschaft kann nicht ohne den Einzelnen, die Einzelne 
entstehen.

Es stellt sich auch die Frage, wie angesichts eines solchen Perspektivwechsels die Menschen als 
Volk Gottes gesammelt und als Kirche in die Welt gesendet werden. Es muss gefragt werden, wie 
sich christliche Gemeinschaft bilden kann, wenn vom jeweils einzelnen Menschen her, von seiner 
individuellen Situation und von seinen Bedürfnissen her gedacht wird. Kirche und ihre Mitglieder 
werden mit den pluralen Lebenseinstellungen der Einzelnen konfrontiert sein.

Schließlich ist die Frage zu beantworten, wie sich angesichts der pluralen Lebensentwürfe von der 
Verbindlichkeit der christlichen Lehre und ihrem Wahrheitsanspruch sprechen lässt. 

Lass mich Dich lernen, 
Dein Denken und Sprechen, 
Dein Fragen und Dasein, 
damit ich daran die 
Botschaft neu lernen kann, 
die ich Dir zu überliefern habe.

Bischof Klaus Hemmerle

»
Perspektivwechsel

Vom Einzelnen her denken

TITELTHEMA  
PERSPEKTIVWECHSEL
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Hier löst „Vom Einzelnen her denken“ auch Befürchtungen aus, dass damit die christliche Botschaft 
in unzulässiger Weise verkürzt oder relativiert werden müsse. Deshalb ist „Vom Einzelnen her den-
ken“ immer zu ergänzen mit „Vom Anderen her denken“. Es ist und bleibt eine Spannung zwischen 
der Gemeinschaft der Kirche und dem einzelnen Menschen, die sich auch im Evangelium wieder 
findet (z.B. Thomas der Zweifler, Joh 20,19-31).

 
Abschied

Eine Kirche, die vom Einzelnen her denkt, muss sich verabschieden von der Vorstellung,

» dass sie Lebensentwürfe als katholisch bzw. christlich definieren und standardisieren könnte.

» dass sie beurteilen könnte, ob ein Leben gelungen oder gescheitert ist.

»  dass Wahrheiten des Glaubens und gute kirchliche Traditionen von allen Getauften als verbindlich 
akzeptiert und gelebt würden.

»  dass sich Katechese und das Hineinwachsen in den Glauben ausschließlich an bestimmte Anlässe, 
etwa die Sakramentenspendung, binden ließe.

»  dass die strukturelle Trennung von territorialer und kategorialer Seelsorge, von Pastoral und 
Caritas noch der Lebenssituation der Menschen entsprechen könnte.

Konsequenz

Im Bistum Trier wird die pastorale und ver-
waltungsmäßige Praxis vom Einzelnen her 
orientiert. Es wird eine Kirche sichtbar, die sich 
den Menschen zuwendet, die den Lebensein-
stellungen der Einzelnen Respekt und Achtung 
entgegenbringt. Es gilt, dafür Kriterien zu 
formulieren und die bisherigen kirchlichen 
Aufgaben einer selbstkritischen Prüfung zu 
unterziehen. 

Die Synode ist überzeugt, dass kirchliches 
Handeln dabei nicht beliebig wird und die 
Botschaft des Evangeliums nicht einfach an den 
Zeitgeist anzupassen ist. Denn „Vom Einzelnen 
her denken“ heißt, dem einzelnen Menschen 
die frohe Botschaft so anzubieten und so zu 
erschließen, dass er den Punkt seiner eigenen 
Umkehr erkennen und sich neu dem Nächsten 
lebensfördernd zuwenden kann (vgl. Jesus im 
Hause des Zöllners Zachäus, Lk 19,1-10).

Bedeutung

Mit „Charismen vor Aufgaben in den Blick 
nehmen“ meint die Synode, dass die Gaben, mit 
denen Gottes Geist die Getauften ausstattet, im 
Leben der Kirche von Trier zur Geltung kommen 
sollen. Es geht also um die Einzelnen, die sich 
mit dem in die Gestaltung der Kirche einbringen 
wollen, was der Geist ihnen jeweils schenkt. 
Charismen sind an den Kriterien zu erkennen, 
ob und wie sie zum Aufbau christlicher Gemein-
schaft in dieser Gesellschaft beitragen, wie sie 
tätige Nächstenliebe verwirklichen helfen, wie 
durch sie Gottesdienste inspiriert werden und 
wie mit ihnen das Evangelium weitergesagt 
werden kann.

Dabei bleibt der Zusammenhang von Aufgaben 
und Charismen im Blick. Fast alle Aufgaben in 
Kirche und Gemeinde verweisen auf Befähi-
gungen und Kenntnisse, die in einem engen 
Zusammenhang mit entsprechenden Charismen 
stehen, und fordern diese heraus. Ausdrücklich 
befreit der Perspektivwechsel „Charismen vor 
Aufgaben in den Blick nehmen“ nicht von einer 
sinnvollen Aufgabenorientierung.

Die Kirche will bestimmte Aufgaben erfüllen, 
weil sie zu ihrem Auftrag gehören und weil sie 
dabei auf die Geistesgaben Gottes vertrauen 
kann. »

Perspektivwechsel
Charismen vor Aufgaben in den Blick nehmen

AUSGABE 01  
APRIL 2017
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Die Synode beobachtet aber auch, dass die gewohnten Strukturen des kirchlichen Lebens manches 
Charisma behindern und verhindern. Die Aufmerksamkeit für das Wirken des Geistes stumpft in 
den Gewohnheiten des pastoralen Alltags allzu oft ab. Die Synode ist überzeugt, dass die Gläu-
bigen sich aufgrund ihrer eigenen Charismen sowohl in den jeweils passenden Aufgabenfeldern 
einbringen wollen, als auch neue Tätigkeiten entdecken, wenn sie sich ihrer Gaben bewusst werden. 
Charismen stärker in den Blick zu nehmen, regt auch dazu an, eine Atmosphäre zu wecken, in der 
geistliche Berufungen wachsen können, in der Menschen eine Berufung zum geistlichen Dienst 
als Priester oder Diakon, zu einem pastoralen Beruf oder zu einem Leben der evangelischen Räte 
in einem Orden oder Säkularinstitut wahrnehmen und sich nach entsprechender Prüfung dafür 
entscheiden können.

 
Spannung

Dieser Perspektivwechsel ermutigt dazu, Aufgaben nicht länger um der Aufgaben willen zu erfüllen 
oder weil sie traditionellerweise bisher wahrgenommen wurden. „Charismen vor Aufgaben in den 
Blick nehmen“ regt an, durch die Überprüfung von Aufgaben auch Unterbrechungen im Kreislauf 
des immer gleichen Tuns zuzulassen. Dieser Perspektivwechsel befähigt und gibt die Freiheit, 
hinzuschauen auf das, was Gottes Geist durch die vielen Gläubigen mit ihren jeweiligen Charismen 
wirkt, aber auch einen wachen Blick dafür zu bewahren, wo ein anderer 
als Gottes Geist zum Tragen kommt, der Leben zerstört. „Charismen 
vor Aufgaben in den Blick nehmen“ richtet den Blick außerdem auf das 
Verhältnis von Charisma und Amt. Nach Paulus dienen die Charismen dem 
Aufbau der christlichen Gemeinde. Bei der Entscheidung darüber, was ein 
Charisma ist, kann es allerdings zu Konflikten kommen. Die Prüfung und 
„Unterscheidung der Geister“ (1 Kor 12,10) ist eine beständige geistli-
che Aufgabe von Leitungsamt und Gemeinde. „Charismen vor Aufgaben in 
den Blick nehmen“ verweist zudem auf die Spannung, dass die mit einer 
hauptberuflichen Tätigkeit verbundenen Pflichten nicht zwangsläufig 
deckungsgleich sind mit den vorhandenen Charismen.

 
Abschied

Eine Kirche, die charismenorientiert denkt,  
muss sich verabschieden von der Vorstellung,

»  dass alle kirchlichen Aufgaben wie bisher  
weitergeführt werden müssten.

»  dass zukünftig Pastoral ohne eine Reduzierung auf die notwendigen 
Aufgaben und ohne die Entwicklung entsprechender Aufgabenkriterien 
auskommen könnte.

»  dass kirchliches Handeln nur dort geschähe, wo ein kirchlicher 
Amtsträger handelt bzw. anwesend ist.

»  dass Gottesdienste nur dann ordnungsgemäße und gute Gottesdienste 
wären, wenn ihnen ein Priester oder Diakon vorsteht.

 
Konsequenz

Mit „Charismen vor Aufgaben in den Blick nehmen“ will die Synode im Bis-
tum Trier deutlich machen, dass sich die Kirche vom einzelnen Getauften 
her mit seinen spezifischen Charismen aufbaut. Jede Christin und jeder 
Christ hat Charismen und ist eingeladen, diese eigenverantwortlich in die 
Gemeinschaft der Kirche einzubringen. Der Leitungsdienst des kirchlichen 
Amtes wird dadurch nicht in Frage gestellt, sondern eingebunden in ein 
lebendiges kirchliches Leben. Mit diesem Perspektivwechsel möchte die 
Synode anstoßen, dass die Gläubigen ihr Taufbewusstsein entwickeln, 
ihre Charismen entdecken und sich mit ihnen in das Leben der Kirche von 
Trier einbringen.

Jedem aber wird die Offenbarung 
des Geistes geschenkt, damit sie 
anderen nützt. Durch den einen Geist 
wurden wir in der Taufe alle in einen 
einzigen Leib aufgenommen, Juden 
und Griechen, Sklaven und Freie; und 
alle wurden wir mit dem einen Geist 
getränkt. Gerade die schwächer 
scheinenden Glieder des Leibes sind 
unentbehrlich.

(1 Kor 12,7.13.22)

TITELTHEMA  
PERSPEKTIVWECHSEL
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Wie schön ist es, unsere Pfarreien,  
Gemeinschaften, Kapellen, die Orte, 
wo die Christen sind, als wahre  
Zen tren der Begegnung zwischen  
Gott und uns Menschen zu verstehen.

(Papst Franziskus in einer Predigt  
in Asunción, Paraguay, 12.07.2015)

Perspektivwechsel
Weite pastorale Räume einrichten und netz-
werkartige Kooperationsformen verankern

Bedeutung

Der Perspektivwechsel „Weite pastorale Räume einrichten und netzwer-
kartige Kooperationsformen verankern“ beschreibt, was die beiden ersten 
Perspektivwechsel für die Pfarrei bedeuten. „Innerhalb eines bestimm-
ten Territoriums richtet sich der Blick nun auf das vielfältige Leben der 
Gläubigen und ihrer Vergemeinschaftungsformen in diesem Territorium. 
Die so verstandene Pfarrei wird sich immer mehr zu einer Gemeinschaft 
von Gemeinschaften entwickeln und verschiedene Orte kirchlichen Lebens 
hervorbringen.“ Damit dies gelingt, bedarf es neuer und größerer pfarrli-
cher Territorien. In ihnen sollen die pastoralen Teams, die Ehrenamtlichen 
und die Verantwortlichen für die vorhandenen kirchlichen Einrichtungen 
netzwerkartig kooperieren.

Dieser Perspektivwechsel erfordert, einen deutlichen inhaltlichen und 
strukturellen Einschnitt zu setzen. Er ermutigt, in den sich verknappen-
den materiellen und personellen Ressourcen auch Chancen zu entdecken, 
das Verhältnis von Nähe und Weite neu zu bestimmen und in den Sozial-
räumen der Menschen aktiv Gemeinde und Kirche zu bilden. Der Perspek-
tivwechsel regt auch an, die lokale Kirchenentwicklung neu anzugehen. »

AUSGABE 01  
APRIL 2017
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Spannung

Mit diesem Perspektivwechsel wird die Spannung von Nähe und Weite 
angesprochen und sichtbar gemacht. Die Pfarreien der Zukunft werden 
neue Formen von Vergemeinschaftung ermöglichen. In netzwerkartigen 
Kooperationsformen entstehen viele verschiedene und lokal angepasste 
Themenzentren und Möglichkeiten der Begegnung. Menschen können 
ihren Glauben an Jesus Christus entdecken und Beziehungen leben.

Es stellt sich auch die Frage, wie Menschen sich heute im christlichen 
Glauben beheimaten können. Menschen, die christlich leben wollen, sehen 
sich vor neue Herausforderungen gestellt.

Abschied

Eine Kirche, die in weiten pastoralen Räumen mit  
netzwerkartigen Kooperationsformen denkt, muss sich verabschieden

»  von der bisherigen Form der Pfarrei  
und den damit gegebenen Routinen und Gewohnheiten.

»  von der Vorstellung, dass die bisherigen Pfarreien  
als pastorale Handlungsebene unverändert fortbestünden.

»  von der Vorstellung, dass alle Pfarreien  
in ihrem äußeren Erscheinungsbild gleich sein könnten oder sollten.

Konsequenz

Mit diesem Perspektivwechsel unterbricht das Bistum Trier die Gewohn-
heiten und Abläufe des bisherigen kirchlichen Lebens vor Ort. Er bedeutet 
einen schmerzhaften Einschnitt, weil er, wie kein anderer, das vertraute 
Umfeld des kirchlichen Lebens verändert. Die reale Situation lässt aber 
keinen Zweifel daran, dass diese grundlegenden Veränderungen notwen-
dig sind, wenn die Kirche von Trier es nicht beim bloß passiven Reagieren 
auf die Entwicklungen belassen will. Das Bistum Trier stellt sich und die 
Christinnen und Christen vor die Herausforderung, die pastoralen und 
verwaltungsorientierten Prozesse neu zu ordnen.

Damit Nähe erfahrbar bleibt, braucht es den Mut, neue Orte von Kirche zu 
entwickeln und sich entwickeln zu lassen. Es gilt, Neues mutig auszupro-
bieren und das, was nicht gelingt, zu korrigieren.

Eine synodale Kirche ist eine Kirche 
des Zuhörens in dem Bewusstsein, 
dass das Zuhören ‚mehr ist als Hören‘.
Es ist ein wechselseitiges Anhören, bei 
dem jeder etwas zu lernen hat: jeder 
im Hinhören auf die anderen und alle 
im Hinhören auf den Heiligen Geist, 
den ‚Geist der Wahrheit‘, um zu erken-
nen, was er ‚den Kirchen sagt‘.

(Papst Franziskus)

TITELTHEMA  
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Perspektivwechsel
Das synodale Prinzip bistumsweit leben

Bedeutung

Die Synode hat die Kirche von Trier bereits verändert. Laien, Priester, 
Diakone und Ordensleute, Hauptamtliche und Ehrenamtliche sehen, hören 
und beraten gemeinsam in einer neuen Qualität. Diese positiven Erfah-
rungen sollen durch das synodale Prinzip weitergetragen werden, das 
künftig die Kirche im Bistum Trier auf allen Ebenen prägen soll.

Der Perspektivwechsel „Das synodale Prinzip bistumsweit leben“ bedeu-
tet, dass die als hierarchische Gemeinschaft verfasste Kirche anerkennt 
und lebt, auf Dialog, Austausch und Beratung angewiesen zu sein. Denn 
im Hören aufeinander wird auch die Stimme des Heiligen Geistes deutli-
cher erkennbar. So geschieht vom Geist getragene gemeinsame Entschei-
dungsfindung, Mitverantwortung und Mitbestimmung. „Das synodale 
Prinzip bistumsweit leben“ bedeutet, dass alle Gläubigen aufeinander 
hören und sich aufeinander einlassen. Auf diese Weise werden alle 
zu Akteuren und Mitgestaltern. Dies entspricht dem alten römischen 
Rechtsgrundsatz, wonach das, was alle angeht, von allen besprochen 
werden muss.

 
Spannung

„Das Synodale Prinzip bistumsweit leben“ meint nicht „Basisdemokratie“. 
Grundlegende Verantwortlichkeiten und Entscheidungskompetenzen 
werden nicht in Frage gestellt, jedoch werden Entscheidungsprozesse 

durch synodale Regeln verändert. Die hierfür notwendige Transparenz 
und Kommunikation stellen alle Beteiligten vor neue Herausforderungen. 
Maßgeblich wird sein, wie sich die Entscheidungsträger auf den Prozess 
einlassen und Beratungsergebnisse als verbindlich betrachten. Eine 
synodale Kirche ruft im Vertrauen auf den Glaubenssinn aller dazu auf, 
aufeinander zu hören und voneinander zu lernen.

 
Abschied

Eine Kirche, die das synodale Prinzip leben will,  
muss sich verabschieden von der Vorstellung,

» dass kirchliches Leben in allem zentral gesteuert werden müsse.

»  dass in der Kirche nur hauptamtlich Tätige  
verantwortlich entscheiden könnten und wollten.

 
Konsequenz

Um das synodale Prinzip im Bistum Trier zu leben, sind verlässliche Struk-
turen erforderlich, die dynamische Prozesse ermöglichen und sichern. 
Entscheidungen werden in einem guten Miteinander aller Beteiligten vor-
bereitet, diskutiert und getroffen. Entscheidungsprozesse und Verfahren 
müssen transparent ausgestaltet sein und gut kommuniziert werden.

AUSGABE 01  
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Vorbereitungsdokument  
zur Bischofssynode 2018

BRIEF IM VORFELD  
DER BISCHOFSSYNODE

Die Jugendlichen,

Berufungsentscheidung
der Glaube & die

TITELTHEMA  
PERSPEKTIVWECHSEL
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M
eine lieben Jugendlichen,

mit großer Freude darf ich Euch an-
kündigen, dass im Oktober 2018 eine 
Bischofssynode zum Thema «Die Ju-

gendlichen, der Glaube und die Berufungsent-
scheidung» stattfinden wird. Ich wollte, dass 
Ihr im Zentrum des Interesses steht, da ich 
Euch im Herzen trage. Heute wird das Vorberei-
tungsdokument vorgestellt, das ich auch Euch 
als „Kompass“ auf diesem Weg anvertraue.

Mir kommen die Worte in den Sinn, die Gott an 
Abraham richtete: «Zieh weg aus deinem Land, 
von deiner Verwandtschaft und aus deinem Va-
terhaus in das Land, das ich dir zeigen werde!» 
(Gen 12,1). Diese Worte sind heute auch an 
Euch gerichtet: Es sind Worte eines Vaters, der 
Euch einlädt, „hinauszugehen“, um Euch einer 
unbekannten Zukunft entgegenzuwerfen, die 
aber Träger sicherer Verwirklichungen ist und 
auf die hin Er selbst Euch begleiten wird. Ich 
lade Euch ein, auf die Stimme Gottes zu hören, 
die durch das Wehen des Heiligen Geistes in 
Euren Herzen wiederhallt.

 
Welches ist für uns heute  
dieses neue Land?

Als Gott zu Abraham sagte «Zieh weg!», was 
wollte er ihm da sagen? Sicherlich nicht, dass 
er vor den Seinen oder vor der Welt fliehen soll-
te. An ihn erging eine gewaltige Einladung, eine 
Provokation, damit er alles verlasse und sich 
auf den Weg in ein neues Land mache. Welches 
ist für uns heute dieses neue Land, wenn nicht 
eine gerechtere und geschwisterlichere Welt, 
wie Ihr sie tief ersehnt und wie Ihr sie bis zu 
den Grenzen der Erde hin aufbauen wollt? Heute 
aber nimmt das «Zieh weg!» leider auch eine 
andere Bedeutung an. Jene des Machtmiss-
brauchs, der Ungerechtigkeit und des Krieges. 
Viele von Euch Jugendlichen sind der Erpres-
sung durch Gewalt ausgesetzt und gezwungen, 
aus ihrem Heimatland zu fliehen. Ihr Schrei 
steigt zu Gott auf wie jener der Israeliten, die 
Sklaven der Unterdrückung des Pharao waren 
(vgl. Ex 2,23).

Ich möchte Euch auch an die Worte erinnern, 
die Jesus eines Tages den Jüngern sagte, die 
ihn fragten: «Rabbi […], wo wohnst Du?» Er 
antwortete: «Kommt und seht» (vgl. Joh 1,38). 
Auch auf Euch richtet Jesus seinen Blick und 
lädt Euch ein, zu ihm zu kommen.  

Liebe Jugendlichen, hat Euch dieser Blick getroffen? Habt Ihr diese Stimme gehört? Habt Ihr diesen 
Impuls gespürt, Euch auf den Weg zu machen? Ich bin sicher: auch wenn in der Welt der Lärm und 
die Betäubung zu herrschen scheinen, klingt dieser Ruf noch immer in Eurer Seele, damit Ihr sie der 
Fülle der Freude öffnet. Dies wird in dem Maße möglich sein, in dem Ihr, auch durch die Begleitung 
erfahrener Führer, in der Lage seid, einen Weg der Unterscheidung zu gehen, um den Plan Gottes für 
Euer Leben zu entdecken. Wenn auch Euer Weg von der Vorläufigkeit und vom Fall gezeichnet ist, 
streckt Gott, der reich an Erbarmen ist, seine Hand aus, um Euch aufzuhelfen.

 
Können sich Dinge ändern?

Bei der Eröffnung des letzten Weltjugendtages in Krakau habe ich Euch mehrfach gefragt: «Können 
sich die Dinge ändern?» Und Ihr habt gemeinsam ein lautes «Ja!» gerufen. Dieser Schrei entspringt 
Eurem jugendlichen Herzen, das die Ungerechtigkeit nicht erträgt und sich nicht der Wegwerfkultur 
beugen will, noch der Globalisierung der Gleichgültigkeit das Feld überlassen will. Hört auf diesen 
Schrei, der aus Eurem Inneren aufsteigt! Auch dann, wenn Ihr Euch, wie der Prophet Jeremia, der 
Unerfahrenheit Eures jugendlichen Altes bewusst werdet; Gott ermutigt Euch, dahin zu gehen, wo-
hin Er Euch schickt: «Fürchte Dich nicht […]. Denn ich bin mit Dir, um Dich zu retten» (vgl. Jer 1,8).

Eine bessere Welt wird auch Dank Euch, Dank Eures Willens zur Veränderung und Dank Eurer 
Großzügigkeit, aufgebaut. Habt keine Angst, auf den Geist zu hören, der Euch zu mutigen Ent-
scheidungen drängt, bleibt nicht stehen, wenn das Gewissen Euch einlädt, ein Risiko einzugehen, 
um dem Herrn zu folgen. Auch die Kirche möchte auf Eure Stimme hören, auf Eure Sensibilität, auf 
Euren Glauben, ja auch auf Eure Zweifel und Eure Kritik. Lasst Euren Schrei hören, lasst ihn in den 
Gemeinschaften erschallen und bis zu den Hirten gelangen. Der Hl. Benedikt empfahl den Äbten, vor 
jeder wichtigen Entscheidung auch die jungen Mönche zu hören, «weil der Herr oft einem Jüngeren 
offenbart, was das Bessere ist» (Regel des Hl. Benedikt III, 3).

Auf diese Weise wollen wir, meine Mitbrüder im Bischofsamt und ich, auch durch diesen synoda-
len Weg noch mehr «Mitarbeiter Eurer Freude» (2 Kor 1,24) werden. Ich vertraue Euch Maria von 
Nazareth an, einer Jugendlichen wie Ihr, auf die Gott seinen liebevollen Blick gerichtet hat. Er nehme 
Euch an der Hand und geleite Euch zu einem vollen und großzügigen «Ich bin bereit» (vgl. Lk 1,38).

 
 
 
 
 
Mit väterlicher Zuneigung

FRANZISKUS

Aus dem Vatikan, 13. Januar 2017

„Bei der Eröffnung des letzten Weltjugendtages in 
Krakau habe ich Euch mehrfach gefragt: «Können 
sich die Dinge ändern?» Und Ihr habt gemeinsam ein 
lautes «Ja!» gerufen. Dieser Schrei entspringt Eurem 
jugendlichen Herzen, das die Ungerechtigkeit nicht 
erträgt und sich nicht der Wegwerfkultur beugen 
will, noch der Globalisierung der Gleichgültigkeit  
das Feld überlassen will.“  (Papst Franziskus)
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I ch blicke auf die Kerze in meiner Hand, spüre eine 
leichte Brise auf meiner Haut, schließe die Augen 
und gebe mich ganz dem Klangmeer hin, den 2 
Millionen Stimmen, die zusammen klingen…Mise-

ricordias Dominum.

Ich stehe auf dem Feld des Flughafens Cuarto 
Vientos in der Nähe von Madrid. Das ist der 
Höhepunkt des Weltjugendtags 2011, die 
Vigilfeier mit „Benedetto“ wie die Jugendlichen 
und jungen Erwachsenen den Papst begeistert 
nennen. Es ist schon spät in der Nacht, und 
der Wind weht warm nach dem kurzen Wetter-
umschwung am Abend. Dabei ist zum Glück 
nichts passiert, ein kurzer Sturm, ein heftiger 
Schauer, fast wie eine Erfrischung von der 
heißen Sonne des Tages, und wir sind näher 
zusammen gerückt.

 
Wir sind Gläubige, die einen  
Auftrag spüren: den Ruf Gottes 
nach etwas Höherem

 
Wir, das sind zum Teil Menschen, die ich schon 
lange kenne, mit denen ich mich gemeinsam 
auf den Weg hierher begeben habe. Aber auch 
Fremde, die im Alltag auf einem komplett 
anderen Kontinent leben. In Lebensrealitäten, 
die unterschiedlicher nicht sein könnten. Wir, 
das sind 2,7 Millionen Jugendliche hier in Ma-
drid und noch viele mehr auf der ganzen Welt 
verstreut. Wir sind Gläubige, die einen Auftrag 
spüren: den Ruf Gottes nach etwas Höherem, 
nach Frieden, Gerechtigkeit und Liebe. Und der 
Weltjugendtag ist unsere Unterbrechung. Wenn 
man so will, unser kurzer Wetterwechsel. Ein 
kleines himmlisches Donnerwetter, ein kurzer 
Cut im Alltag, eine Abwechslung, eine Erfri-
schung, etwas Neues, ein Perspektivwechsel.

GLAUBEN LEBEN,
kirche verändern!

PERSPEKTIVE WECHSELN,

VON HELENA MARX

„
"
Ein Perspektiv-

wechsel ist meiner 

Meinung nach mehr 

als überfällig!
“

HELENA MARX
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Ich bin getauft. Schon seit meinem 4. Lebensmonat bin ich Christin durch Erziehung und vorgelebte 
Werte. Durch die Kinderbibel und das Schlaflied „Morgen früh, wenn Gott will…“. Gläubig, sozusagen, 
weil ich es anders nicht kenne. Aus Gewohnheit. Das war einmal.

Zwei Weltjugendtage haben das geändert. Sie haben meine Kirche auf den Kopf gestellt, alles 
anders gemacht, als ich es bisher gewohnt war. Vieles besser im Vergleich zu meiner Heimatpfarrei, 
wie ich finde. Nicht mehr nur „Großer Gott wir loben dich!“ und „Maria breit den Mantel aus.“, son-
dern „Jesus Christ you are my life“ und „Firmes en la Fe”. Keine goldenen Altäre in großen, sakralen 
Räumen ohne Bezug, sondern eine moderne Bühne, viele Großbildleinwände zur Übertragung der 
Messe und mehrere gesperrte Straßen, die den Gläubigen während des Gottesdienstes als Sitzge-
legenheit dienen. Anstatt fast leerer Kirchenräume mit einem Altersdurchschnitt von 75 ein ganzes 
Flughafenfeld voll junger, betender Menschen. Eine ganze Nacht lang Lobpreis. Weltjugendtag, das 
ist gelebter Glaube der Superlative. Glaube, der mir gefällt.

Heute bin ich gläubig aus Überzeugung. Ich sehe einen Sinn dahinter. Eine Kraft, die wir als Gemein-
schaft aufbringen können und in der Weltkirche eine unbeschreibliche Kapazität an Jugendlichkeit 
und Frische, die der katholischen Kirche zu Hause zu fehlen scheint. In Madrid 2011 und in Krakau 
2016 bin ich Zeugin davon geworden, dass Kirche jung und lebendig sein kann. Während ich vorher 
meistens nur mitgelaufen bin, habe ich dort mein bewusstes Ja gegeben. Ja, ich möchte Teil sein 
dieser großen Gemeinschaft mit Gott. Ich bin bereit, eine Rolle zu übernehmen in seinem Plan. Ich 
lasse mich auf seinen Weg ein und tue dies ganz bewusst. 

Mich haben die Weltjugendtage geprägt und verändert.  
Ich will diese Veränderung auch in die Kirchen hinein  
und die Kirche in die Welt hinaus tragen.

 
Mit diesem „Ja“ kam aber auch mein kritischer Blick auf die katholische Kirche. Auch heute finde ich 
längst nicht alles gut, was die Institution Kirche vorgibt und lebt. Ich hasse es, wie sie versucht, 
mir Dinge vorzuschreiben, verklemmt ist, unflexibel, langweilig, unmodern und nicht gerecht. Im 
Kleinen versuche ich, innerhalb und außerhalb Akzente zu setzen, um auf das, was mich stört, 
aufmerksam zu machen. Mich haben die Weltjugendtage geprägt und verändert. Ich will diese Ver-
änderung auch in die Kirchen hinein und die Kirche in die Welt hinaus tragen. Denn ein Perspektiv-
wechsel ist meiner Meinung nach mehr als überfällig. Ich träume von einer Kirche, die befreit 
anstatt einzuengen, die Gleichberechtigung zwischen Mann und Frau lebt und die auch Menschen 
homosexueller Orientierung mit Respekt begegnet. Es ist Zeit für eine Kirche, die den Menschen in 
den Vordergrund rückt und sich den Bedürfnissen unserer Generation anpasst. Gemeinsam können 
wir die Kirche auf den Kopf stellen und sie zu einer jungen, starken und modernen Institution 
unserer Zeit machen. Wir müssen brennen für die Weltkirche und nicht Sitzplätze in der  
Dorfkapelle wärmen. 

Es gilt hier und heute: Perspektive wechseln, 
Glauben leben, Kirche verändern.  
Dazu ist der Weltjugendtag ein guter  
Mutmacher, aber da geht noch mehr. 

Ich glaube daran.

Im Mai 2017 wird es eine Onlineumfrage 
des Vatikans geben, in der Jugendliche ihre 
Situation selbst beschreiben sollen.

„Auch die Jugendlichen selbst sollen gebe-
ten werden,“ so der Heilige Vater, „ihr [der 
Kirche] dabei zu helfen, die Art und Weise 
zu erkennen, die heute am wirksamsten 
ist, um die Frohe Botschaft zu verkünden. 
Durch die Jugendlichen kann die Kirche die 
Stimme des Herrn vernehmen, der auch 
heute noch spricht.

Wie früher Samuel (vgl. 1 Sam 3,1-21) und 
Jeremia (vgl. Jer 1,4-10), so gibt es auch 
heute Jugendliche, die in der Lage sind, die 
Zeichen der Zeit zu erkennen, die der Geist 
unserer Zeit schenkt. Indem wir auf ihre Er-
wartungen hören, können wir die Welt von 
morgen erkennen, die auf uns zukommt, 
und die Wege entdecken, welche die Kirche 
zu beschreiten berufen ist.“

Wir rufen alle Jugendlichen auf, sich an 
dieser Umfrage zu beteiligen, um die 
Lebenswelten in Deutschland sowie die 
Freude und Hoffnung, Trauer und Angst der 
jungen Generation einzubringen und so die 
Diskussionen der Bischöfe zu bereichern.

WJT madrid 2011
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I. BEGRÜSSUNG 
Hinführung zum Thema

Ohne weiteren Kommentar lesen drei Personen abwechselnd kurze Statements vor. 

Beispiele:

» am Morgen noch den Sonnenaufgang sehen

» Heuduft

» zu wissen, dass man gebraucht wird

» ein gutes Schokocroissant

» ein kleines Kind mit einer Pusteblume

» der badende Vogel in der Pfütze

» bunte Käfer auf grünen Blättern

» eine Brezel

» der ganz normale Wahnsinn in der Familie

 
Wir haben Aussagen gehört, die von Jugendlichen aufgeschrieben wurden. Sie sollten sich Gründe 
überlegen, für die es sich zu leben lohnt. Auch im Internet finden sich Aufzählungen mit diesem 
Titel. Merkwürdigerweise findet man dabei nicht den üblichen Lottogewinn oder die großen Autos. 
Anscheinend sind es die einfachen, kleinen Dinge, die wichtig sind und das Leben wertvoll machen.

Wir haben Papier und Stifte vorbereitet und wollen die Frage an euch weitergeben. Worin besteht 
für dich ein lebenswertes, lebendiges, sinnvolles Leben? Lass deinen Gedanken freien Lauf !

Nachdem die Jugendlichen ihre Gedanken zu Papier gebracht haben, wird eine Schale herumge-
reicht, in die sie ihre Zettel legen können. Die Schale wird auf einem Tisch sichtbar abgestellt. 
Demonstrativ wird auf die Zettel ein Blumentopf mit einer blühenden Blume gestellt.

Gründe, für die es sich zu leben lohnt, habt ihr aufgeschrieben. Manch einer würde eure Gründe 
vielleicht klein und unbedeutend nennen. Vielleicht werden sie das Weltgeschehen wenig beeinflus-
sen. Aber diese Gründe machen das Leben lebenswert. Auf diesen Gründen kann das Leben wach-
sen. Sie sind der Grund, der Boden und der Dünger, auf dem euer Leben blühen kann. 

AN KLEINEN DINGEN
FREUDE
GOTTESDIENST/IMPULS

Gründe, für die es sich zu leben lohnt!

Benötigte Materialien  
und Vorbereitung

1.  Papier, Stifte, Musik

2.  Blumentopf mit blühender Blume  

3.  Kleine Blumen – natürliche, aus Glas oder 
Papier, die am Ende ausgeteilt werden 

 
Liedvorschlag 
Komm herein (Qu 2,12)

aus:

Neue Jugendgottesdienste /  
Kreativ - motivierend - praxisnah

Marina und Hans Seidl 
1. Auflage 2009

Don Bosco Medien GmbH

GOTTESDIENST  
FREUDE AN KLEINEN DINGEN

Fo
to

s:
 B

ig
Lik

e 
Im

ag
es

, h
av

an
a1

23
4,

 ye
llo

wj
 · 

fo
to

lia
.d

e



23

 
II. GEBET

Es fällt uns nicht immer leicht, Freude in unserem Leben zu finden. Oft 
sind wir unzufrieden und schlecht gelaunt und lassen das auch unsere 
Mitmenschen erkennen. Guter Gott, zeige uns in den kleinen Dingen des 
Alltags, dass das Leben lebenswert ist. Lass uns die Freude, die von dir 
kommt, in unserem Leben spüren. Amen.

 
III. BIBLISCHE LESUNG: 1 THESS 5,16 - 22

Freut euch zu jeder Zeit! Betet ohne Unterlass! Dankt für alles; denn das 
will Gott von euch, die ihr Jesus Christus gehört. Löscht den Geist nicht 
aus! Verachtet prophetisches Reden nicht! Prüft alles und behaltet das 
Gute! Meidet das Böse in jeder Gestalt!

 
Liedvorschlag 
Meine Hoffnung und meine Freude (Tr 374)

 
IV. PREDIGTVORSCHLAG

Man sagt von den Deutschen, sie wären die Weltmeister im Jammern. 
Und tatsächlich wird bei uns viel beklagt, bejammert, sich beschwert. 
Themen gibt es ja genug: die Steuern, die Renten, dass es uns bald immer 
schlechter gehen wird, mein Nachbar und vieles mehr. Noch deutlicher 
scheint es sich bei den Christen zu zeigen. Sie gelten als griesgrämig 
und verbittert, leibfeindlich und ernst. Religion scheint eine trübsinnige 
Angelegenheit zu sein. Natürlich kann man sich die Frage stellen, ob denn 
Jesus vielleicht auch einmal gelacht hat, etwa über einen guten Witz. 
Aber so richtig passt ein lauthals lachender Jesus nicht in das Bild, das 
wir uns von ihm gemacht haben.

Macht es eigentlich Spaß, so zu leben? Könnten wir nicht etwas ent-
spannter und freier wirken? Genießen wir denn das, was wir tagtäglich 
erleben? Versuchen wir es an einem Beispiel zu sehen: Wenn wir – sagen 
wir einmal ganz fiktiv – an einem Tag fünf schöne und fünf schlechte 
Dinge erleben würden: Was davon hätten wir am Abend stärker in Erinne-
rung? Was würde uns mehr beschäftigen? Was davon wirkt stärker nach? 
Es ist ja beides möglich: Ich kann die fünf positiven Erlebnisse in den Vor-
dergrund stellen. Da war vielleicht ein lustiger Spruch, ein freundlicher 
Lehrer, ein netter Kollege. Es funktioniert aber auch umgekehrt. Es lassen 
sich auch die negativen Vorgänge in den Mittelpunkt rücken, etwa eine 
dumme Bemerkung, ein absichtlicher Stoß oder eine Ungerechtigkeit. 
Je nachdem welches Gewicht ich der einen oder anderen Seite einräume, 
verändert sich mein Tag.

Es liegt an meiner Perspektive. Schlimme Dinge lassen sich aufblähen, so 
dass die schönen Kleinigkeiten des Alltags gar nicht mehr wahrnehmbar 
sind. Man bekommt eben oft das, wonach man sucht. Und wenn wir in 
unsere ganz persönliche Suchmaschine nur Themen eingeben, die Anlass 
zum Jammern geben, müssen wir uns hinterher nicht wundern, wenn 
keine Freude dabei herauskommt.

Ist es denn wünschenswert und sinnvoll, so zu leben? Wir sollten es uns 
gerade als Christen zur Aufgabe machen, das Schöne in unserer Umge-
bung wahrzunehmen und ihm Gewicht zu verleihen. Auch Kleinigkeiten 
können Freude auslösen, wie diese kleine Blume, die euch zum Lächeln 
bringen soll. Nehmt euch eine davon aus den Körben heraus, die gleich 
durch die Reihen gereicht werden. Sie soll euch aber auch in den kommen-

den Tagen daran erinnern, eure Umgebung intensiver wahrzunehmen und 
eure Suchmaschine auf „positiv“ einzustellen.

 
V. BITTEN

Gott, unser Vater: Du kennst uns. Du kennst auch unsere Anliegen, unse-
re Wünsche, Sehnsüchte und Nöte. Du weißt, was wir brauchen. Und es 
ist gut, diese Dinge vor dich zu bringen und sie auszusprechen:

1.  Oft sehen wir nur die Probleme und das Böse. Guter Gott, zeige uns 
das Gute in der Welt und öffne unsere Augen für die schönen Dinge im 
Leben.

2.  Oft meinen wir, alles in unserem Leben wäre vergeblich. Guter Gott, 
schenke uns hin und wieder ein kleines Erfolgserlebnis, das es uns 
leichter macht, nicht aufzugeben.

3.  Oft fühlen wir uns von allen verlassen, allein und einsam. Guter Gott, 
lass uns spüren, dass du mit uns gehst, was immer auch geschieht.

4.  Oft zerbrechen unsere Träume und wir sind gezwungen, ganz von vorn 
anzufangen. Guter Gott, sei du uns Licht auf dem Weg und hilf uns 
beim ersten Schritt.

Gott, unser Vater: Wir legen unsere Bitten in deine Hände. Wir wollen versu-
chen, das zu tun, was uns möglich ist. Für den Rest sei du bei uns. Amen.

 
VI. Vaterunser

 
VII. Friedensgruß

 
Liedvorschlag 
Wie ein Fest nach langer Trauer (Tr 87)

 
VIII. Meditativer Text

Warum zahlt man einen hohen Preis für einen Diamanten?  
Vielleicht wegen seines Glanzes?  
Ein Wassertropfen kann genauso glänzen.

Sully Prudhomme (1839—1907)

 
IX. Segen

Der Herr schenke uns wache Augen, 
damit wir das kleine Glück um uns erkennen. 
Der Herr schenke uns einen klaren Verstand, 
damit wir der Freude den Vorzug geben. 
Der Herr schenke uns ein brennendes Herz, 
damit wir seine Güte und Barmherzigkeit weitergeben.  
Dazu segne uns der barmherzige Gott,  
der Vater und der Sohn  
und der Heilige Geist. Amen.

 
Liedvorschlag 
Put your hand (Tr 961)

AUSGABE 01  
APRIL 2017
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Inhaltliche Vorüberlegungen

An Ostern feiern wir den zentralen Punkt unseres Glaubens: die Auferstehung! Aber genau des-
halb bleibt dieses Fest eine Herausforderung an den eigenen Glauben. Öffnet sich wirklich für uns 
der Himmel? Im Lied von Philipp Dittberner wird das Klein-Sein unseres Glaubens und Lebens gut 
beschrieben: »Nicht zu viel riskieren!«, könnte hier das Motto lauten. Es lebt sich auch ganz gut 
auf Wolke 4 – ohne allzu große Ideale, Visionen und Träume, dafür aber mit planbaren, menschlich 
machbaren Zielen. Wer damit zufrieden ist, der hat das Glück im Kleinen gefunden. 

Ostern funktioniert so nicht. Ostern bedeutet, groß vom Leben, groß von Gott zu denken. Auch 
auf die Gefahr hin, dass es bedeuten könnte, im Blick auf Wolke 7 die Realität aus den Augen zu 
verlieren oder sich allein zu fühlen in einem Alltag und mit Menschen, die anders denken, anderes 
erleben. Die Herausforderung für die Jünger Jesu war es, den Moment der Wolke 7, der Klarheit und 
Freude, als Jesus ihnen wieder begegnet ist, in das tägliche Handeln zu übersetzen und nicht »die 
großen Tage unter kleinen Dingen [zu] begraben«. 

Diese österliche Herausforderung bleibt. 

 
Einführung

Kennt ihr das: Einen Moment, in dem ihr glaubt zu schweben, wo alles klar und eindeutig ist?  
Einen Moment, der absolut scheint, reines Glück, totale Freude? Das hat etwas von Verliebtsein.  
Auf Wolke 7 schweben.

 
Aktion

Bei meditativer Musik können auf »Wolken« Momente aufgeschrieben werden.  
Danach ist ein Austausch mit den Nachbarn möglich.

GERUFEN
HERAUS-
GOTTESDIENST/IMPULS

Benötigte Materialien  
und Vorbereitung

1.  Mp3-Player

2.  Papier in Wolkenform oder  
mit aufgemalten Wolken

3. Stifte 

aus:

Wolfgang Metz (Hg.)

Mit Rock und Pop durchs Kirchenjahr 
50 kreative Gottesdienste

1. Auflage 2016

Gottvertrauen, Herausforderung des Glaubens

GOTTESDIENST  
HERAUSGERUFEN
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Lesung: Lk 24,36-48

Während sie noch darüber redeten, trat er selbst in ihre Mitte und sagte 
zu ihnen: Friede sei mit euch! Sie erschraken und hatten große Angst, 
denn sie meinten, einen Geist zu sehen. Da sagte er zu ihnen: Was seid 
ihr so bestürzt? Warum lasst ihr in eurem Herzen solche Zweifel auf-
kommen? Seht meine Hände und meine Füße an: Ich bin es selbst. Fasst 
mich doch an und begreift: Kein Geist hat Fleisch und Knochen, wie ihr es 
bei mir seht. Bei diesen Worten zeigte er ihnen seine Hände und Füße. 
Sie staunten, konnten es aber vor Freude immer noch nicht glauben. Da 
sagte er zu ihnen: Habt ihr etwas zu essen hier? Sie gaben ihm ein Stück 
gebratenen Fisch; er nahm es und aß es vor ihren Augen. 

Dann sprach er zu ihnen: Das sind die Worte, die ich zu euch gesagt habe, 
als ich noch bei euch war: Alles muss in Erfüllung gehen, was im Gesetz 
des Mose, bei den Propheten und in den Psalmen über mich gesagt ist. 
Darauf öffnete er ihnen die Augen für das Verständnis der Schrift. Er 
sagte zu ihnen: So steht es in der Schrift: Der Messias wird leiden und am 
dritten Tag von den Toten auferstehen, und in seinem Namen wird man 
allen Völkern, angefangen in Jerusalem, verkünden, sie sollen umkehren, 
damit ihre Sünden vergeben werden. 

Ihr seid Zeugen dafür.

 
Vertiefung

Die Jünger erleben das, als sie nach Kreuzigung und Tod Jesus plötzlich 
wieder begegnen. Auf einmal ist er wieder da – sie können es kaum 
glauben, haben Zweifel und Furcht, aber dann ein Wolke-7-Gefühl: »Sie 
konnten es vor Freude immer noch nicht glauben.« Aber wie real ist 
dieses Hochgefühl? Kann ich das auch in meinem Alltag leben? Philipp 
Dittberner hat sein Lied Wolke 4 genannt, ein Hinweis darauf, dass das 
Leben oft nicht in den Höhen des reinen Glücks, sondern vielmehr im 
Normalen des Alltags stattfindet.

 
Lied: Philipp Dittberner -»Wolke 4«

Text: siehe oben

Vertiefung

Ostern fordert uns heraus: Uns steht der Himmel offen!  
Leben über den Tod! Wolke 7 als Ziel!

Ostern feiern, das heißt, groß von Gott und vom Leben zu denken und 
nicht mit weniger zufrieden zu sein. Vielleicht genügt uns als Christen 
viel zu oft das, was scheinbar nur möglich ist – dabei glauben wir an 
Ostern: an das Leben, an die Überwindung des Dunkels, an einen Gott, der 
den Tod besiegt. Thomas Morus hat einmal gesagt: »Kleinmut und Ängst-
lichkeit hindern einen Menschen oft, das Gute zu tun, zu dem er fähig, 
wenn er im Vertrauen auf Gottes Hilfe Mut fassen würde.« Haben wir Mut 
und Vertrauen, auch auf Wolke 7, auf unsere Träume, unsere Ideen und 
eben auch auf unseren Glauben zu setzen.  
Das kann den Himmel offen halten! 

 
Gebet

Guter Gott, 
du hast uns zur Freude, zum Leben, zur Fülle geschaffen. 
Lass uns nicht klein von uns selbst, unseren Träumen und Ideen denken, 
sondern auf die Botschaft von Ostern vertrauen. 

So segne unser Leben, unser Tun, den Weg, den wir gehen, und die 
Zukunft, die sich uns öffnet, du, der gute und treue Gott, Vater, Sohn  
und Heiliger Geist. 

Amen.

Lass uns die Wolke vier bitte nie mehr verlassen 

Weil wir auf Wolke sieben viel zu viel verpassen 

Ich war da schon ein Mal, bin zu tief gefallen 

Lieber Wolke vier mit Dir als unten wieder ganz allein

 

Ziemlich gut, wie wir das so gemeistert haben 

Wie wir die großen Tage unter kleinen Dingen begraben 

Der Moment, der die Wirklichkeit maskiert 

Es tut nur gut zu wissen, dass das wirklich funktioniert

 

Lass uns die Wolke vier bitte nie mehr verlassen 

Weil wir auf Wolke sieben viel zu viel verpassen 

Ich war da schon ein Mal, bin zu tief gefallen 

Lieber Wolke vier mit Dir, als unten wieder ganz allein

Hab nicht gesehen, was da vielleicht noch kommt 

Was am Ende dann mein Leben und mein kleines Herz zerbombt 

Denn der Moment ist das, was es dann zeigt, dass die Tage ziemlich dunkel sind 

Doch Dein Lächeln bleibt. Doch Dein Lächeln bleibt…

 

Lass uns die Wolke vier bitte nie mehr verlassen 

Weil wir auf Wolke sieben, viel zu viel verpassen 

Ich war da schon ein Mal, bin zu tief gefallen

 

Lieber Wolke vier mit Dir als unten wieder ganz allein 

Lieber Wolke vier mit Dir als unten wieder ganz allein 

Lieber Wolke vier mit Dir als unten wieder ganz allein 

 

Philipp Dittberner - »Wolke 4«

AUSGABE 01  
APRIL 2017



BELIEVE  
DAS JUGENDMAGAZIN DES BISTUMS TRIER26 VORSCHAU  

DEIN WEG ZÄHLT

Du willst Entscheidungen für Deinen Lebensweg treffen?

Bei Dir stehen wichtige Veränderungen an?

Es beginnt ein neuer Lebensabschnitt?
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Es geht um Dein Leben und um Deine 
Fragen. Wir bieten Dir unsere Be-
gleitung und Unterstützung an. In 
vertraulichen Gesprächen oder in 

Gemeinschaft mit anderen jungen Christen geht 
es um Deinen persönlichen Weg. Entdecke Deine 
Berufung und fang an, sie mit Freude zu leben. 
Das alleine zählt. 
 
 

Wenn Du Fragen zu diesen Themen  
oder den verschiedenen Angeboten hast,  
kannst Du Dich gerne melden:

PARCOURS  
„Entdecke, was in Dir steckt“

Während der Hl. Rock Tage befindet sich in der 
Westkrypta des Doms der Start eines interak-
tiven Parcours. Die einzelnen Stationen können 
Dir helfen, zu entdecken, was in Dir steckt und 
welche Begabungen Dich ausmachen. Auch hier 
gilt: Dein Weg zählt!

Unmittelbar nach dem Betreten des Doms führt 
Dich eine Treppe hinab zur ersten Station. Der 
weitere Weg bringt Dich dann zu ausgewählten 
Orten im Dom und schließlich heraus in die 
Stadt. Der Parcours kann während der allge-
meinen Öffnungszeiten eigenständig absolviert 
werden. Jeweils zwischen 15:30 und 16:30 Uhr 
besteht zudem die Möglichkeit zu einem 
Gespräch oder dem Austausch mit einem/r 
Seelsorger/in.

Nach vorheriger Anmeldung besteht zudem das 
Angebot für Gruppen, den Parcours begleitet zu 
durchlaufen. Im Anschluss an die Hl. Rock Tage 
können die Stationen auch ausgeliehen werden 
und an andren Orten zum Einsatz kommen.

FELIXIANUM 
Orientierungs- und Sprachenjahr im Bistum Trier

Gemeinsam mit anderen mitten in der Mosel-
stadt Trier leben, Sprachen lernen, sich auf das 
(Theologie-) Studium vorbereiten und dabei 
den Glauben und die eigene Berufung ent-
decken. Oder anders formuliert: Spiritualität 
leben lernen im Felixianum, dem Orientierungs- 
und Sprachenjahr der Diözese Trier. 

Start am 7.10.2017

Sr. Simone Remmert CJ

Dipl. Sozialpädagogin, Exerzitienbegleiterin 
Mobil: 01 60 / 96 95 90 02 
simone.remmert@bistum-trier.de

Sandro Frank

Pastoralreferent, Exerzitienbegleiter 
Mobil: 01 51 / 40 01 58 84 
sandro.frank@bistum-trier.de

DEIN WEG ZÄHLT!
Angebote für Jugendliche und junge Erwachsene

TIME OUT!  
5 Tage Auszeit mit Stille & Sport am Bodensee

Zeit für Dich und Deine Lebensfragen – Dieses 
Angebot richtet sich an junge Erwachsene 
zwischen 18 und 29 Jahren, die sich Zeit für 
einen Blick auf den persönlichen Lebensweg 
und die eigenen Fragen nehmen möchten. Im 
Wechsel von sportlichen Elementen mit Zeiten 
der Stille und des Schweigens steht die Frage 
nach der eigenen Berufung im Mittelpunkt. 
Der Austausch in der Gruppe und gemeinsame 
Gebetszeiten können eine Unterstützung sein, 
den eigenen Weg im Vertrauen auf Gottes  
Zusage zu finden und diesen mutig zu gehen. 

 
Di., 04. Juli (17 Uhr) bis Sa., 08. Juli 2017 (13 Uhr)  
Kloster Mariastern 
Gwiggen (Österreich, Bodensee) 

175,00 Euro - 100,00 Euro  
für Teilnehmer ohne festes Einkommen

Auswahl an Angeboten für 2017
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INTERVIEW

Du warst ja schon früher in der Jugendarbeit tätig.  
Was genau hast du gemacht?

Tobias Theobald: Ich war im Dekanat Ahr-Eifel, 
im Norden unseres Bistums eingesetzt. Dort 
hatte ich die Arbeitsaufträge Jugend- und 
Schulpastoral. Ich finde, das sind sehr schö-
ne und spannende Arbeitsfelder, die sich gut 
kombinieren lassen und die sich gegenseitig 
bereichern. Denn meines Erachtens kann es 
gelingen, die sehr guten inhaltlichen Aspek-
te der Jugendarbeit mit der sehr fruchtba-
ren Schulpastoral zu verbinden. Sei es die 
Juleica-Schulung, die im Rahmen der Schule 
stattfinden kann, oder freiwillige Besin-
nungstage, die für Schülerinnen und Schüler 
am Ende ihrer Schullaufbahn stattfinden, 
beide Maßnahmen wären ohne ein gutes Mit-
einander von Jugend- und Schulpastoral im 
Dekanat Ahr-Eifel nicht gut vorstellbar gewe-
sen. Was ich darüber hinaus genau gemacht 
habe, sind z.B. Schulungen für Leiterinnen 
und Leiter von Freizeiten, Besinnungstage 
für Schulklassen und Schulgottesdienste. 

 
Worauf freust du dich am meisten  
bei deiner neuen Aufgabe?

Teamarbeit ist das, worauf ich mich am 
meisten freue. Mit anderen gemeinsam 
Ideen diskutieren, Projekte entwickeln und 
Maßnahmen umsetzen, das erhoffe ich mir 
vom Arbeiten auf der neuen Stelle. Dann ist 
mir natürlich die Kinder- und Jugendarbeit 
schon von meiner ehrenamtlichen Tätigkeit 
in meiner Heimatpfarrei Trier-Liebfrauen über 
die Ausbildung in der Pfarreiengemeinschaft 
Ochtendung und dem Dekanat Maifeld-Unter-
mosel und im Dekanat Ahr-Eifel sehr ans Herz 
gewachsen, und ich möchte gerne in diesem 

Bereich weiter tätig bleiben. So erhoffe ich 
mir, dass neben den vielen administrativen, 
also verwaltungsbezogenen, Tätigkeiten auch 
noch die Möglichkeit besteht, an Projekten 
und Maßnahmen in der Kinder- und Jugend-
arbeite mitzuwirken.

 
Vervollständige den Satz: „Arbeiten in der  
Jugendpastoral bedeutet für mich….“

… mit Jugendlichen in Kontakt zu kommen, 
etwas von ihrem Leben zu verstehen und 
mitzubekommen und aufzuzeigen, dass der 
christliche Glaube im Leben eines Jeden ein 
Plus sein kann. Jugendpastoral bedeutet für 
mich auch, neue Wege sehen und auspro-
bieren.

 
Was gibt es noch Interessantes oder  
Überraschendes über dich zu erfahren?

Wer mich kennt, weiß, dass mein „Hatschi“ 
immer für eine Überraschung sorgen kann ;)

 
Was möchtest du den Leserinnen und Lesern 
abschließend noch mit auf den Weg geben?

Ich freue mich auf die Tätigkeit an der Fach-
stelle Plus für Kinder- und Jugendpastoral in 
Koblenz und hoffe, dass es gelingt, Jugend-
arbeit mitzugestalten. Ich glaube gerade im 
großen Veränderungsprozess nach der Synode 
muss es uns gelingen, viele gute Arbeiten 
in der kirchlichen Jugendarbeit zu erhalten, 
auszubauen und die Erfahrungen in diesem 
Bereich in die Prozesse einzutragen. Dabei 
freue mich auf die – wie ich schon erfahren 
habe – gute Zusammenarbeit mit vielen 
Kooperationspartnern im kirchlichen und 
außerkirchlichen Bereich.

Unsere guten Wünsche begleiten die, die einen wichtigen Schritt für ihr Leben machen  

und an einer neuen Stelle beginnen. Wir wünschen ihnen dazu Gottes reichen Segen  

und danken ihnen herzlich für ihre Arbeit, Mühe, Zeit und ihr Mitdenken in der Jugendarbeit.

So könnt ihr mich erreichen:

FS+ Koblenz 
St. Elisabeth-Str. 6 
56073 Koblenz

Tel.: 02 61 / 31 77 0 
Mobil: 01 70 / 22 98 192

tobias.theobad@bistum-trier.de
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Du warst ja schon früher in der Jugendarbeit tätig. Was genau hast du gemacht?

Andreas Feid: Bevor ich im Jahr 2012 an die Fachstelle+ für Kinder- und Jugendpastoral und damit 
verbunden die Kirche der Jugend eli.ja in Saarbrücken gewechselt bin, war ich 20 Jahre in den 
Pfarrgemeinden Maria Himmelfahrt Quierschied und St. Josef Göttelborn tätig mit einem Schwer-
punkt im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit.

Kontakte mit den Jugendlichen hatte ich meist schon im Kinderalter durch den Religions unterricht 
an den Grundschulen und die Erstkommunionvorbereitung, später dann durch die Firmvorbereitung. 
In der Jugendarbeit war ein fester Bestandteil in all den Jahren die Arbeit mit der „Gruppenleiter-
runde“. Hier wurden Aktionen wie die Sternsingeraktion und die Bolivienkleidersammlung organi-
siert, aber auch viele weitere Angebote für Kinder und Jugendliche vor Ort: Filmabende, Kinder- und 
Jugenddiscos, Konzerte, Abendgebete für Jugendliche, Stehcafés, Wochenendfahrten, Jugendfrei-
zeiten …. Schwerpunkte und Ideen änderten sich mit den Jugendlichen, die mitarbeiteten. Wichtig 
war, dass es immer Jugendliche gab, die nachrückten, wenn Ältere wieder ausstiegen, dass also ein 
„Generationenübergang“ immer gelang. Eine zentrale Aktion war in all der Zeit das jährlich stattfin-
dende Zeltlager, das von dieser Runde organisiert wurde.

Meine Aufgabe sah ich immer darin, die Jugendlichen soweit zu unterstützen, wie es notwendig 
war, sie aber möglichst viel selbständig ausprobieren zu lassen, und sie somit in die Eigenverant-
wortung hineinzuführen.

 
Worauf freust du dich am meisten  
bei deiner neuen Aufgabe?

So ganz neu ist die Aufgabe ja nicht mehr. Seit September 2012 bin ich als Gemeindereferent 
hier tätig. Seit Mai 2015 war ich auch bereits als kommissarischer Leiter eingesetzt. Seit diesem 
Zeitpunkt war somit aber auch eine Stelle vakant. Ich hoffe, dass diese Stelle jetzt bald wieder 
besetzt werden kann und wir wieder personell besser aufgestellt die vor uns liegenden Aufga-
ben angehen können.

Ansonsten freue ich mich darauf, begleitend Projekte in der Jugendpastoral zu unterstützen, 
Neues auszuprobieren und insgesamt an der Ausrichtung der Jugendarbeit im Bistum Trier in der 
Zukunft mitzuarbeiten.

 
Vervollständige den Satz: „Arbeiten in der  
Jugendpastoral bedeutet für mich….“

… Arbeit an der Zukunft. Mit Jugendlichen neue Ideen anzugehen, zu erleben, was sie beschäf-
tigt, ihre Fragen und Themen zu behandeln, weist meist nach vorne in die Zukunft. Es hält einen 
selbst „ jung“. Es ist spannend, mit Jugendlichen die Zukunft mitzugestalten.

 
Was gibt es noch Interessantes oder  
Überraschendes über dich zu erfahren?

Ich weiß nicht, ob es überraschend ist. Aber es gehört sicherlich zu mir dazu, dass ich gerne und 
viel Sport betreibe. Viele Kilometer lege ich laufend zurück. Ich betreibe auch noch aktiv Leichtath-
letik. Ansonsten habe ich selbst Familie mit drei Kindern im Alter von 16 bis 21 Jahren. 

 
Was möchtest du den Leserinnen und Lesern abschließend noch mit auf den Weg geben?

Ich möchte sie ermuntern, sich einzusetzen in ihren Feldern, in den Bereichen, die ihnen wichtig 
sind. Dabei können sie auch Neues wagen, auch wenn nicht alles gelingt und gelingen muss. 
Ansonsten freue ich mich auf die Begegnungen, wo und wann auch immer dies in den nächsten 
Jahren vorkommen mag.

So könnt ihr mich erreichen:

Fachstelle+ für Kinder- und Jugendpastoral  
und Kirche der Jugend eli.ja

Johannes-Foyer 
Ursulinenstraße 67 
66111 Saarbrücken

Tel.: 06 81 / 90 68 - 165 
Mobil: 01 51 / 53 83 09 39 
Fax: 06 81 / 90 68 - 169

Andreas Feid
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WALLFAHRT & JUGENDTAG

MINISTRANTEN

ROM
2018
WALLFAHRT

29.7.-4.8.2018

INTERNATIONALE MINISTRANTENROMWALLFAHRT –  
IM SOMMER 2018 IST ES WIEDER SOWEIT! 

Auch wir wollen uns als Gruppe aus dem Bistum Trier wieder gemeinsam auf den 
Weg machen – voraussichtlich vom 29. Juli bis 4. August 2018. Derzeit stellen wir 
für euch die Reise mit verschiedenen Modulen zusammen. 

Zum ersten Mal wurde die internationale Ministrantenromwallfahrt im Jahr 1960 
organisiert, seitdem findet sie alle vier bis fünf Jahre statt. Die Highlights des  
Ministrantentreffens sind eine gemeinsam gefeierte Heilige Messe und/oder  
eine Papstaudienz am Petersplatz. 

Die Wallfahrt gibt den Ministrantinnen und Ministranten nicht nur Gelegenheit  
zu einer außergewöhnlichen spirituellen Erfahrung, sondern stellt gleichzeitig eine 
gute Möglichkeit dar, den Vatikan zu entdecken und Rom in all seiner Schönheit  
zu erleben.

Bitte merkt euch den Termin schon mal vor —  
mehr Informationen dazu findet ihr demnächst auf unserer Internetseite:  
www.bistum-trier.de/jugend
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JUGENDTAG
SAMSTAG, 29.04.2017

WWW.BISTUM-TRIER.DE/JUGEND

JUGENDTAGPROGRAMM

AB 9.30 UHR  |  DEIN WEG ZÄHLT – MÖGLICHKEIT ZUM BEGLEI
TETEN JUGENDPILGERWEG ZU FUSS VON BIEWER NACH TRIER 

13.00 – 15.30 UHR  |  BEGRÜSSUNG UND ANSCHLIESSENDE  
WORKSHOPS ZUM MITMACHEN FÜR ALLE VON 9 BIS 27

16.00 UHR  |  GEMEINSAMER PILGERWEG ZUM DOM

17.00 UHR  |  JUGENDGOTTESDIENST IM DOM      

19.00 UHR  |  TANZTHEATER KULTURZELT DOMFREIHOF 

20.00 – 23.00 UHR  |  ABENDLOB TAIZÉ IM DOM 

HERAUSGERUFEN



„Friede ist der Weg“ –  
Europäisches Wochenende für den Frieden  
Jugendtreffen der Jugendpastoral Euregio

 Metz / Verdun

Heilig-Rock-Tage 
„Herausgerufen“ 

 Trier

Jugendwallfahrt Route Echternach 
& Teilnahme an der Springprozession  

„Mit leichtem Gepäck“

 Echternach

Diözesanjugendwallfahrt 
Pilgern auf dem Martinsweg 

 Tours / Frankreich

Diözesaner Tag 
der Kinder und Jugendhilfe 

„Option für Arme“

 Trier

Fachtagung „Alles was recht ist“ 
Vortrag & Workshops zu den Themen Recht & 
Versicherung in der Kinder- und Jugendarbeit

 Trier

Fachtagung 
Kirchen der Jugend und Jugendkirchen 
Perspektivwechsel: ein neuer Blick auf die Zielgruppe

 Koblenz

Jugendtag 
im Rahmen der Heilig-Rock-Tage 

„Herausgerufen“ 

 Trier

VERANSTALTUNGEN 
& FORTBILDUNGEN

Feedback

Wir freuen uns über eure Rückmeldung!

Fragen, Kritik, Lob oder  
Anregungen einfach per Email an:  
jugend@bistum-trier.de
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